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Zwei syrische Mosaikinschriften aus Edessa1 

Rainer Voigt

Der historische Rahmen
Die beiden aramäischen Mosaikinschriften aus 
Edessa (syr. Orhåy2, türk. Urfa3) gehören zu den 
altsyrischen nicht-christlichen Inschriften des 
1.  bis 3. Jh. aus der Osrhoëne4. Trotz der starken 
aramäischen Bevölkerung und der regen christ-
lichen Missionstätigkeit ist in diesem Raum eine 
nicht-christliche Bevölkerung greifbar, welche teil-
weise arabischsprachig war. Zwei arabische Bevöl-
kerungsgruppen spielen in dieser Zeit eine Rolle. 
Außerhalb der Stadt sind es die Halbnomaden der 
Steppe, die es administrativ in den Griff zu krie-
gen gilt. Dazu dient der Rang des šalliṭå d-ʿ Arab 
'Regent/Gouverneur der Nicht-Seßhaften (Araber)', 
der in mehreren syrischen Inschriften begegnet5. In 
der Inschrift As 366 ist von einem Tiridates, Sohn 
von Adona, die Rede, der als šalliṭå d-ʿ Arab einen 
Altar (ʿ låtå) und eine Säule errichtet hat7. Ein ande-
rer Gouverneur (mit Namen Bar-Nahar Bar-Dini) 
ist in As 498 genannt. Im Griechischen erscheint 
der Gouverneur von Dura-Europos als Ἀραβάρχης9.

Für die vorliegenden Inschriften spielt eine 
zweite Gruppe von mehr oder weniger aramaisier-
ten 'Arabern' eine – wenn auch marginale – Rolle, 
nämlich die der in Edessa Seßhaften, die sich aller-
dings von den Aramäern nur in wenigen Fällen 

unterscheiden lassen. Wegen der aramäischen und 
aramaisierten Namensbildung finden sich unter 
den Namen der syrischen Mosaiken nur wenige 
Namen, die sich als arabisch oder aramaisierte 
arabische Namen auffassen lassen. In den vorlie-
genden zwei Mosaiken sind lediglich Maʿ nå (3×) 
und – mit dem aramäischen Element bar 'Sohn von' 
versehen10 – Bar-Maʿ nå (2×) arabischen Ursprungs; 
alle anderen lassen sich als aramäische Namen 
interpretieren. Eine arabische Dynastie herrschte 
in Edessa von 132 v. Chr. an, wobei die meisten 
Könige die arabischen Namen Aʾbgar und Maʿ nū 
(aramaisiert Maʿ nå) trugen. Sie konnten lange Zeit 
eine relative Unabhängigkeit gegenüber Rom und 
den Parthern bewahren, bis 242 n. Chr. Rom der 
lokalen Dynastie – nach 375 Jahren Herrschaft – 
ein Ende setzte. In Edessa selbst muß mit einer 
aramäisch-sprachigen Bevölkerung gerechnet wer-
den. Denn der Dialekt der Stadt wurde zur Keim-
zelle der großen syrischen Literatur11. Wichtig ist, 
daß sich in den Mosaikinschriften kein spezifisch 
christlicher Name nachweisen läßt. Dort findet 
sich nur eine christliche, syrische Inschrift, wie 
man an dem zweimaligen Vorkommen des Namens 
Maryam 'Maria' erkennt12. Allerdings ist die Ver-
wendung christlicher Namen nach der Annahme 

1	 Ich danke Klaus Beyer (Heidelberg) für wertvolle 
Kommentare zu einer früheren Version meines Artikels. 
Zur archäologischen Einordnung s. hier den Beitrag von 
Jutta Rumscheid.

2	 Ostsyr. Orhåy wird westsyr. Urhoy ausgesprochen. Der 
anlautende Vokal der westsyrischen Aussprache ist in die 
türkische Form übernommen worden. Der Auslautvokal 
wurde an andere Ortsnamen mit auslautendem -a / -e ange-
glichen, wie Ankara (< griech. Ἄγκυρα), Adana (< griech. 
τὰ Ἄδανα), Alanya, Antalya (< griech. Ἀτταλεία), Antakya 
(< griech. Ἀντιόχεια), Konya (< griech. Ἰκόνιο(ν)) in dunkel 
vokalisierten Wörtern und Silifke (< griech. Σελεύκεια) in 
hell vokalisierten Wörtern; s. Scheinhardt 1979. Anstelle 
der gewöhnlichen Umschrift ā für diesen syrischen Lang-
vokal verwende ich hier das Umschriftzeichen å. Bei 
diesem Vokal muß es sich um einen offenen gerundeten 
Hintervokal handeln, s. Voigt 1997. Bei nicht-syrischen 
aramäischen und anderen Namen verwende ich eher das 
traditionelle Zeichen für den Langvokal.

3	 Türkisch Şanlı Urfa 'das ruhmreiche Urfa' ist eine neuere 
nationalistische Bezeichnung. Nach Nişanyan 2010 ist şan 
'Ruhm' über pers. šån 'Ruhm, Rang' dem arabischen šaʾ n 
'Sache, Rang, Art' entlehnt.

4	 Zu den Mosaiken in Edessa s. die Übersicht von Colledge 
1994, 189–197.

5	 s. die Belege in Vattioni 1973, 335.
6	 Drijvers – Healey 1999.
7	 Nach Drijvers 1993, 147 residierte dieser Gouverneur in 

Sumatar.
8	 Drijvers – Healey 1999.
9	 Drijvers – Healey 1999, 105.
10	 Arabische Namen mit Ibn kommen im Nabatäischen vor, 

z. B. ʾbn ʾl-qyn ,Ibn al-qain', s. Negev 1991, 9.
11	 s. Beyer 1984, 46.
12	 Man vergleiche die reichen Mosaiken in Candemir – 

Wagner 1978.
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des Christentums nicht zwingend, vgl. nur den 
Paulus-Begleiter Barnabas, der den 'heidnischen' 
Namen 'Sohn des Nabū' trägt.

In den Namen der vorliegenden beiden 
Mosaikinschriften finden folgende 'heidnische' 
theophore Elemente Verwendung, denen jeweils 
Bar- vorangeht13:

		  Bʿe(š)-Šamīn
		  Kalbå
		  Maʿ nå
		  Semyå
		  Šalmå(n)
		  Šmeš

In der maßgeblichen politischen Schicht wurden 
demnach in gewissem Umfang einheimische Tra-
ditionen weitergepflegt und gingen mit der griechi-
schen Kultur eine Symbiose ein. Durch das griechi-
sche Element ist übrigens auch die frühe christliche 
Geisteswelt in Edessa14 (griechische Bezeichnung 
der Stadt ʾOrhåy) geprägt, so insbesondere der 
Schriftsteller und Philosoph Bardesanes (Bar-
Daiṣån, † 154), der weniger einen jüdischen Ein-
schlag, sondern vielmehr starke Einflüsse griechi-
schen Denkens zeigt.

Die beiden neuen Mosaikinschriften können 
wie alle Inschriften dieser Art in das 3. Jh. datiert 
werden. Wegen der Serṭå-ähnlichen Form des Ålap 
(s. u.) ist eine Entstehung im 3. Jh. anzunehmen.

In den beiden Mosaikinschriften finden sich 
nur Personennamen. Deren Analyse wird dadurch 
erschwert, daß es keine Arbeit zu den Personen-
namen in syrischen Inschriften in der syrischen 
Literatur gibt. Einen Ersatz bieten die Zusam-

menfassungen der Inschriften von Edessa und 
der Osrhoëne15 und die Glossare in Inschriften-
werken16. Einen Überblick über die Literatur zu 
syrischen Inschriften bis 1977 bietet Brock bezie-
hungsweise – mit Ergänzungen – Desreumaux17. 
Dieser Mangel wird auch dadurch etwas gemil-
dert, daß wir Arbeiten zu den Personennamen in 
anderen aramäischen Idiomen, wie dem Alt- und 
Reichsaramäischen18, dem Palmyrenischen19, dem 
Nabaṭäischen20 und dem Ḥaṭrenischen21 bezie-
hungsweise Ostmesopotamischen22 besitzen, wenn 
man von Spezialarbeiten zu einzelnen aramäischen 
Corpora absieht23.

Die Schrift
Zur syrischen Schrift und manchen Besonderheiten 
des frühen Syrisch haben sich H. J. W. Drijvers und 
J. F. Healey geäußert 24. Die Buchstaben d und r 
sind noch nicht durch einen Punkt (darüber bei r 
beziehungsweise darunter bei d) differenziert. 
Dies setzt für das Syrische erst im 4. Jh. ein25.

Die durchgängige Schreibrichtung ist von oben 
nach unten26, dabei werden die Zeilen fortlaufend 
von links nach rechts gelesen, wie dies in syrischen 
Inschriften üblich ist27. Als Beleg mögen hier die 
Mosaikinschriften aus Edessa dienen, welche den 
beiden hier vorgestellten in mehrfacher Hinsicht 
ähnlich sind. Es sind dies vor allem28:
a)	 Am 8 mit fünf Personendarstellungen im obe-

ren und drei im unteren Teil des Mosaiks: 
	 Die links (beziehungsweise in einem Falle 

rechts) von den Figuren angebrachten (acht) 
Namen sind jeweils in zwei oder drei kur-
zen, von oben nach unten zu lesenden Zeilen 

13	 s. den Überblick in Maraqten 1988, 43 ff. für die älteren 
aramäischen Inschriften.

14	 Griechisch Ἔδεσσα ist eine Kolonialbezeichnung, welche 
aus dem Namen der alten makedonischen Hauptstadt über-
nommen wurde.

15	 Drijvers – Healey 1999.
16	 Littmann 1934; Vattioni 1973.
17	 Brock 1978; Desreumaux 1980.
18	 Maraqten 1988.
19	 Stark 1971.
20	 Al-Khraysheh 1986; Negev 1991.
21	 Abbadi 1983.
22	 Beyer 1998.
23	 z. B. Fales 1986, 275 ff., s. auch Klingbeil 1992.

24	 Drijvers – Healey 1999, 1 ff.
25	 s. Beyer 1984, 421. Im Palmyrenischen begegnet der Punkt 

über dem r wesentlich früher, auf jeden Fall schon im 3. Jh.
26	 Kein Gegenbeispiel stellt dabei die Inschrift Nr. 3 aus 

Littmann: Syriac Inscriptions 1934, 2 dar, in der zwar 
die Zeilen von rechts nach links angeordnet sind, die 
einzelnen Schriftzeichen aber um 90º nach rechts gekippt 
sind. Die Schriftzeichen stehen von vorne betrachtet 
jeweils untereinander.

27	 s. die zahlreichen Beispiele in Voigt 1997.
28	 Drijvers – Healey 1999, 180 Nr. Am 8 Taf. 54; 170 Nr. Am 4 

Taf. 49; 172 Nr. Am 5 Taf. 50 a–d. 51 e–f.; 185 Nr. Am 10 
Taf. 55.



Mosaikinschriften aus Edessa 135

geschrieben. So verteilt sich der Name Qmy 
brt Zyd-lt' Qåmay bart Zayd-ʾ ilåt' auf drei Zei-
len. Bei der Lesung aller acht Namen geht die 
linke Zeile der rechten voraus; die senkrecht 
geschriebenen Zeilen sind also jeweils von 
links nach rechts zu lesen.

b)	 Am 4 mit sieben Personendarstellungen:
	 Fünf Personen sind mit einem senkrecht 

geschriebenen zweizeiligen Namen versehen, 
dessen beide Zeilen von links nach rechts gele-
sen werden müssen.

c)	 Am 5 mit sechs Personendarstellungen:
	 Nur zwei Figuren weisen in dem erhaltenen Teil 

des Mosaiks einen senkrecht geschriebenen 
Namen auf, dessen beide Zeilen von links nach 
rechts gelesen werden müssen.

d)	 Am 10 mit fünf Personendarstellungen:
	 Alle fünf Namen sind in zwei kurze Zeilen auf-

geteilt, welche – senkrecht geschrieben – nur 
von links nach rechts gelesen einen Sinn erge-
ben.

Es ließen sich allein aus den Mosaikinschrif-
ten noch weitere Belege für dieses Verfahren 
der Anordnung der Zeilen anführen. Die umge-
kehrte Verfahrensweise, die H. J. W. Drijvers und 
J. F. Healey angewendet haben, die die senkrech-
ten Schriftzeilen von rechts nach links durchnum-
merieren29, ist von daher nicht gerechtfertigt. Es 
erschien naheliegend, auch bei den beiden hier vor-
gestellten Inschriften in der vorgeführten Weise 
zu verfahren. Dies hat jedoch zum Beispiel bei 
der Interpretation des zweiten Namens der zwei-
ten Inschrift zu Schwierigkeiten geführt30. Die 

beiden senkrechten Zeilen dieses Namens ergeben 
bei einer rechtsläufigen Lesung der Zeilen keinen 
Sinn31. Erst wenn man die Reihenfolge der Zeilen 
ändert, das heißt die beiden senkrechten Zeilen 
gegen die oben angegebene Regel von rechts nach 
links liest, ergibt sich ein sinnvoller Name (d. i. 
Gdyʾ  br Mʿnʾ  'Gadyå bar Maʿ nå').

Auch bei den anderen Namen der ersten In
schrift müssen aus Plausibilitätsgründen die senk
recht geschriebenen Zeilen von rechts nach links 
gelesen werden. Dies steht, wie dargelegt, im 
Widerspruch zu der in (Mosaik-)Inschriften übli-
chen Verfahrensweise. Bei der zweiten Inschrift 
wird bezüglich der senkrecht stehenden Zeilen in 
derselben Weise verfahren, obwohl dies von den 
Namensformen her nicht zwingend ist. 

Die Inschriften des Mosaiks aus der zweiten 
Kammer
Das erste Mosaik bildet drei Personen ab (Abb. 9, 
s. jeweils Beitrag J. Rumscheid). Die Namen stehen 
– ungewöhnlicherweise von rechts nach links zu 
lesen – jeweils links von der dazugehörigen Person 
(Zeichnung 1, in diesem Beitrag):	

I. Die erste Person trägt zwei Namen (Abb. 11), 
den persönlichen Namen und den Vatersnamen 
(mit bar).

Mʿnʾ  br	 Maʿ nå bar	 'Maʿ nå Sohn von
Br-Šmš	 Bar-Šmeš	 (Adoptiv-)Sohn-des-	
			   Sonnengottes'32

29	 Wie man an dem Beispiel Drijvers – Healey 1999, 180 
Nr. Am 8 sieht, werden die jeweils in zwei senkrechten 
Zeilen geschriebenen Namen als Ganzes von rechts nach 
links angereiht. Der erste Name in der oberen Reihe der 
Namen besteht aus den drei Zeilen, die von links nach 
rechts gelesen (a) ʾwy, (b) ʾntt (c) Zyd-lt ergeben. Nach der 
Lesung der Zeilen von rechts nach links müßte der Name 
Zyd-lt ʾntt ʾwy lauten, was keinen Sinn ergäbe. Anders 
ausgedrückt: Wenn die Zeilen konsequent von rechts 
nach links durchnummeriert wären, müßte man sie in der 
umgekehrten Reihenfolgen lesen, um zu einem sinnvollen 
Namen zu gelangen.

30	 Eine Zeitlang nahm ich an, man könne das auslautende d / r 
-Zeichen als Serṭå-ähnliches Ålap lesen, was in Inschriften 
durchaus belegt ist. Drijvers – Healey 1999, 10 f. weisen 
auf solche seltenen Fälle in den Kaufverträgen aus Dura-

Europos hin. Betrachtet man insbesondere die Schrift-
formen in dem syrischen Kaufvertrag (von 243 n.Chr.), der 
in Edessa geschrieben wurde, so fallen die Ålap-Zeichen 
auf, die nur aus einem (fast) senkrechten Strich bestehen. 
Einen Eindruck von dem kursiven Charakter der Schrift 
dieses auf Pergament geschriebenen Vertrages gewinnt 
man aus den Abbildungen in Torrey 1935; Welles – Finck – 
Gillian 1959, Taf. 69. 71 und Moller 1988, 185 f.

31	 Bei dem sich daraus ergebenden Namen Gdy-ʾ bd (bar) 
Mʿnʾ  hätte dies zu einer allzu arabisierenden Interpreta-
tion (Gaddī-ʾ ābid 'MEIN-GLÜCK-SEI-DAUERHAFT') 
geführt.

32	 Diese Angabe der Bedeutung von Namen in Kapitälchen 
ist von Beyer 1998 übernommen. Sie würde es verdienen, 
allgemein übernommen zu werden.
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Neben dem häufigeren Mʿnw Maʿ nū (mit der unde-
klinierbaren arabischen hypokoristischen Endung 
-ū)33 ist auch die aramaisierte Form Maʿ nå (mit 
der aramäischen status emphaticus-Endung -å)34 
bezeugt35. Die griechische Umschrift ist Μαανης, 
Μαν(ν)ος36. Der arabische Personenname (PN) 
ist auch aus dem Nabaṭäischen37, Palmyrenischen 
(mit der häufigen Variante Mʿny)38, Ḥaṭrenischen39 
und Altnordarabischen40 sowie im Neuarabischen41 

bekannt. Die wahrscheinlichste Deutung liegt 
in der Annahme eines Gottesnamens Mʿn42, vgl. 
den ṣafāʾitischen Namen Mʿn-ʾ l Maʿ an-ʾ Il(ī) 'M. 

ist (mein) Gott'43. Die Bedeutung der Wurzel im 
Arabischen ist 'leicht, schnell sein/fließen'44. Vom 
Semantischen her würde eine Ableitung von der 
Wurzel √ʿwn 'helfen' besser passen45.

Weitere Belege für den Namen Br-Šmš sind bei 
H. J. W. Drijvers und J. F. Healey46 zu finden und 
im Palmyrenischen47, mit griechischen Buchstaben 
Βαρσαμα48. Eine verkürzte Form Br-Šw begegnet 
im Ḥaṭrenischen49, vgl. außerdem die hypokoristi-
schen Formen Br-Šʾ Baršā und Br-Šy Baršay bei 
Beyer50 (vgl. den modernen syrischen PN Šemšo 
'Sonne' und Šamaš '(bab.-ass.) Sonnengott'51.

33	 s. Beyer 1984, 86; Beyer 1994, 39 f. Die vielen Personen-
namen auf -w, nach Beyer -ū zu lesen, stellen noch immer 
ein Problem dar.

34	 Beyer 1998, 161 sieht auch in der Form mit auslautendem 
-ā ein Hypokoristikum.

35	 Drijvers – Healey 1999, As 29. As 34. As 37.
36	 Wuthnow 1930, 68. 72; al-Qudrah 2001, 131.
37	 Al-Khraysheh 1986, 111.
38	 Stark 1971, 34.
39	 Abbadi 1983, 124; Beyer 1998, 161.
40	 Harding 1971, 556 f.
41	 s. al-Ḫazraǧī 1990, 574.
42	 Zur Diskussion dieses Namens s. Abbadi 1983, 124. – Zum 

Gottesnamen s. Höfner 1965, 451.

43	 Harding 1971, 556, vgl. die dortigen Hinweise auf andere 
PN mit Mʿn(w).

44	 In al-Ḫazraǧī 1990, 575 wird der arabische PN Maʿ īn mit 
'fließend, sichtbar (vom Wasser)' übersetzt.

45	 s. Maraqten 1988, 180.
46	 Drijvers – Healey 1999, As 4. As 33. Am 6.
47	 Stark 1971, 12.
48	 Wuthnow 1930, 34.
49	 Abbadi 1983, 92.
50	 Beyer 1998, 156. – Zu den verschiedenen Namen mit Šmš 

s. Beyer 1998,150 f.
51	 Zur Bedeutung dieser Gottheit in Arabien s. Höfner 1965, 

467 f.

Zeichnung 1: Die Inschriften des Mosaiks aus der zweiten Kammer.
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II. In der Mitte befindet sich der Sohn (Abb. 9−12) 
des eben behandelten Maʿ nå und der auf der linken 
Seite stehenden Frau, die unter III. genannt wird.

Gdyʾ  br	 Gadyå bar 	 'Böckchen (/) Sohn von
Mʿnʾ 	 Maʿ nå 		  Maʿ nā'

Der männliche PN könnte das theophore Element 
Gd Gadd, als arabischer Name nabaṭäisch Gdw52, 
in griechischer Umschrift Γαδδος53, enthalten. 
Das Element Gadd ist in vielen PN bezeugt 
(vgl. ḥaṭrenisch Gd-Yhb Gadd-yhab 'Gadd [der 
Glücksgott] hat gegeben'54, ʾby-Gd Abī-Gadd 'mein 
Vater ist Gadd'55, nabaṭäisch Gdy-Bwl Gaddī-
Bōl 'mein Glück ist B.', Gdy-Lt [< Gdy-ʾ lt] 'mein 
Glück ist ʾIlat', syr. Br-Gdʾ Bar-Gaddå 'Sohn-des-
Gadd'56 [vgl. den PN Gdyʾ  im Palmyrenischen57]). 
Die griechische Umschrift Γαδδαῖος Gaddai~oı58 
entspricht genau diesem Namen. Beyer hat auch 
den Namen Gadday ,Der-GlücksgottHypokor.'59. Das 
syrische Adjektiv gaddåyå 'glücklich' begegnet 
auch in einem Kaufvertrag von Doura-Europos60 

als Epitheton zu einem PN. Ungewöhnlich ist die 
Zusammensetzung aus Göttername und Nisben
endung -āy61.

Gdʾ Gaddå wird im Ḥaṭrenischen neben Gdy 
Gaddī als PN verwendet62. Die mehr arabische 
Form dazu liegt in nabaṭäisch Gdw Gaddū vor63. 
Das theophore Element bedeutet 'Großvater, Ahn', 
vgl. arab. gaddun 'id.', hebr. gåd 'Stamm'. Eine jün-
gere Interpretation arbeitet mit der verwandten 
Bedeutung syr. gaddå 'Glück' (davon gaddånå 
'glücklich'), arab. ǧaddun 'Glück', hebr. gad 'id.', 
vgl. den modernen syrischen Namen Gaddī 'mein 
Glück' neben Gaddī-ʾ El 'Gott ist mein Glück'64.

Die einfachste Lesung des Namens (Gadyå), 
die hier am Schluß angeführt wird, beruht auf 

der Deutung als aramäische Form (gadyå ,Böck-
chen')65, in griechischer Umschrift Γαδιας66. (vgl. 
den nabaṭäischen PN Gdyw Gadyū 'Böckchen'67, 
vgl. arab. ǧadyun, he. gdî 'id.', Es handelt sich um 
einen Beinamen, da Namen sonst nicht im status 
emphaticus stehen. Zu Maʿ nå s. o.

III. Die ganz links abgebildete weibliche Person 
mit Spitzhut und Schleier trägt einen persönlichen 
Namen mit dem Zusatz, Frau des unter I. genann-
ten Maʿ nå zu sein (Abb. 9. 10).

Rmy	      Råmay            'Råmay (Die-Erhabene),
ʾntt Mʿnʾ     attat Maʿ nå	 Ehefrau von Maʿ nå'

Die Schwierigkeit bei der Lesung des ersten 
Namens besteht in dem ersten Zeichen, einem 
länglichen gebogenen Strich, in dem man gerne ein 
Serṭå-ähnliches Ålap-Zeichen erkennen möchte. 
Es ergäbe sich dann die Lesung ʾemmī (oder in 
späterer Aussprache ʾem) 'meine Mutter (ʾ emmå)'. 
Dieser Zusatz würde sich dann auf den in der Mitte 
stehenden Sohn von Maʿ nå beziehen. Wegen des 
anderen Estranglå-förmigen Ålaps in der Inschrift 
ist jedoch eher ein d / r anzunehmen.

Einen PN Dmy scheint es nicht zu geben. Es 
kommt am ehesten die Lesung Rmy in Frage, da 
dieser PN im Palmyrenischen bezeugt ist68. Es 
handelt sich dort jedoch um einen männlichen PN, 
welcher hier nicht als Name zu einer Person paßt, 
die durch ihren Schleier als weiblich ausgewiesen 
ist. Ein ähnlicher Name begegnet jedoch in dem 
sog. Eutingschen Mosaik69, wo er wiederum zu 
einer links von dem Hauptprotagonisten stehenden 
weiblichen Figur gehört. Damit hätten wir einen 
zweiten Beleg für einen weiblichen PN Rmy. Ganz 
ähnliche Namensformen liegen in Rmw und Rmʾ 

52	 Al-Khraysheh1986, 52, s. dazu Nöldeke 1904, 94.
53	 s. al-Qudrah 2001, 79.
54	 s. Beyer 1998, 157.
55	 Abbadi 1983, 73. 95; Maraqten 1988, 112 f.
56	 Drijvers – Healey 1999, P 3, 26–27.
57	 Stark 1971, 13. 81.
58	 Wuthnow 1930, 38.
59	 Beyer 1998, 157.
60	 Drijvers – Healey 1999, P 2. 3. – Zum Gott Gaddā s. Beyer 

1998, 147.
61	 Briefliche Mitteilung von Kl. Beyer.

62	 Abbadi 1983, 94.
63	 Al-Khraysheh 1986, 52 mit weiteren Belegen aus dem 

Ṣafāʾitischen und Thamūdischen.
64	 Hanna 1997, 64. Eine Lesung Gaddānā = syr. 'glücklich' 

ist wegen der Länge des betreffenden Schriftzeichens nicht 
ganz ausgeschlossen.

65	 s. Beyer 1998, 157.
66	 Wuthnow 1930, 38.
67	 Al-Khraysheh 1986, 53.
68	 Stark 1971, 49.
69	 Leroy 1957, 312–315 Abb. 2.
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vor. Rmw liest Beyer70 als Rāmū. Die zugrunde lie-
gende Wurzel bedeutet 'hoch sein'. Belege aus ver-
schiedenen Sprachen finden sich bei Abbadi71. Hier 
ist der syrische PN Rmʾ72 und der ṣafāʾitische PN 
Rmy73 von Bedeutung, in dem Littmann74 Rūmīy 
'der Römer' gesehen hat. Naheliegender ist es, eine 
Verbindung zu der Wurzel √rmy 'hoch sein' herzu-
stellen75. Bei der Form mit der Endung -ay würde 
es sich dann um eine hypokoristische Bildung zu 
Rāmū 'Erhabener' handeln (Rāmay), vgl. die Hypo-
koristika Qymy Qayyāmay zu Qymw Qayyāmū, 
Gdy Gadday zu Gdw Gaddū76. Die Form ʾntt ʾattat 
ist der regelmäßige Status constructus (d. i. die 
Form vor einem folgenden abhängigen Substantiv) 
von ʾattå (< *ʾanttå) 'Frau', das ʾnttʾ  geschrieben 
wird77. Die Namensform A ʾntt C 'A, Ehefrau von 
C' oder mit Affiliation A brt B ʾntt C 'A, Tochter 
von B, Ehefrau von C' ist in mehreren syrischen 
Inschriften bezeugt78. Zu Maʿ nå s. o. 

Die Inschriften des Mosaiks aus der ersten Kammer
Auf dem zweiten Mosaik (Abb. 5. 7) sind fünf ste-
hende beziehungsweise liegende Personen abge-
bildet, denen in vier Fällen ein jeweils links davon 
befindlicher und von oben nach unten geschriebe-
ner Name gehört. Nur bei der ganz links stehenden 
Person steht der Name darüber. Man wollte dabei 
offensichtlich den freien Platz oberhalb des Kopfes 
nutzen. Zwei der fünf Namen stellen Doppelnamen 
dar, die aber hier nicht durch den Wegfall von br 
bar 'Sohn von' erklärt werden79.

Die Zeilen, in denen die Personennamen ste-
hen, werden im folgenden nach der Vorgabe der 
ersten Inschrift von rechts nach links gelesen 
(Zeichnung 2 in diesem Beitrag):

I. Von dem ersten Namen, der links von einer weib-
lichen Gestalt steht, ist wegen Brandspuren der 
erste Buchstabe nur schwer lesbar (Abb. 8).

Bt-Smyʾ       Bat-Semyå	 '(Adoptiv-)[Toch]ter-	
			   der-(Göttin)-Simia'

Nach dem b ist kein Platz für ein r. Bt- ist die pho-
netische Schreibung für brt- 'Tochter von' (vgl. den 
Namen Bt-Šlmʾ in Zeile IV). In theophoren Namen 
scheint die Verkürzung üblich zu sein, während in 
der Affiliation die volle Form brt erscheint80.

Die männliche Namensform Br-Smyʾ  'Sohn der 
Göttin S.' ist dreimal in dem Abgar-Mosaik81, im 
Palmyrenischen82 und im 'Ostmesopotamischen'83 
bezeugt, in griechischer Umschrift Βαρσημεα, 
Βαρσημου, Βασσιμας84.

Der Name ʿb-Smyʾ  ʕbe(s)-Semyå 'Diener von 
S.' kommt in einer syrischen Inschrift85 und – vor 
allem in der ursprünglichen Form ʿbd-Smyʾ  ʕbed-
Semyå – besonders häufig im Ḥaṭrenischen vor86.

Die syrische Göttin Simia, die manchmal auch 
männliche Erscheinungsformen zeigt, erscheint in 
griechischer Umschrift als Σημεα und Σιμα. Sie ist 
in Ḥaṭra eine Göttin der dortigen Göttertrias Simia 
– Hadad – Atargatis (Dea Syria).

Von dem Götternamen getrennt zu halten ist 
– obwohl sehr ähnlich und vielleicht gelegentlich 
vermengt – das Wort für '(Götter-)Standarte', smy 
sēm™, st. emph. smyʾ  sēmyā87, das griechisch 
σημεῖον88, (ion.) σημήιον, beziehungsweise (f.) 
σημεία 'Zeichen, Feldzeichen, Standarte' wieder-
gibt. Die damalige Aussprache im Griechischen 
war [simia]. Es ist auch möglich, daß bei der Über-
nahme des Wortes [simion] die Endung -on durch 

70	 Beyer 1998, 166.
71	 Abbadi 1983, 164.
72	 Drijvers – Healey 1999, Bs 2.
73	 s. Harding 1971, 288.
74	 Littmann 1943, 343.
75	 s. Noth 1928, 145.
76	 Beyer 1998.
77	 Beyer 1984, 518; Beyer 1994, 311.
78	 s. Drijvers – Healey 1999, 266.
79	 Obwohl dies in Inschriften bezeugt ist. In Beyer 1998, 171 

sind neun Inschriftenstellen angeführt, in denen »<bàr>« 
zu ergänzen ist.

80	 Der theophore Namen Brt-lhʾ Bat-ʾ Alåhå 'GOTTES-
TOCHTER' (Drijvers – Healey 1999, Am 2:15) ist keine 

Ausnahme, sondern ein lapsus calami in der Publika-
tion. Auf der Photographie ist kein r zu erkennen. Beyer 
2013,  50 liest den Gottesnamen (ʾ)Ǝlāhā, z.B. Yhb-lhʾ 
Yhab(ə)lāhā 'DER-GOTT-(DER FAMILIE)-GAB-(DEN 
SOHN)'.

81	 Drijvers – Healey 1999, Am 10:1, 7, 16.
82	 s. Stark 1971, 79 mit eingehender Diskussion.
83	 Beyer 1998, 156.
84	 Wuthnow 1930, 34.
85	 s. Drijvers 1982, 173 ff.
86	 Abbadi 1983, 36 f. 40; Beyer 1998, 153; Beyer 2013, 52.
87	 Beyer 1998, 150.
88	 Das auch in dieser Form ins Syrische gedrungen ist: 
	 si/īmyōn. 
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die aramäische Endung -ā ersetzt wurde. Dieses 
Wort ist dabei wohl als eine Ableitung von der ara-
mäischen Wurzel √sym 'setzen, stellen' aufgefaßt 
worden, obwohl es keine genaue syrische Ablei-
tung zu dieser Wurzel gibt. Man hat offensichtlich 
die Form semyå als eine y-Erweiterung zu dem von 
der Bedeutung her gut passenden Partizip passiv 
sīmā interpretiert. Eine solche y-Erweiterung ist 
bei anderen Nomina bezeugt, vgl. zum Beispiel 
zʿ orå 'klein' mit der erweiterten Form zʿ oryå. Die 
Standarte spielt eine wichtige Rolle im Kult der 
ḥaṭrenischen Religion89.

II. Der folgende Doppelname bezieht sich auf die 
rechts dazu abgebildete Person (Abb. 8).

Br-Mʿnʾ 	    Bar-Maʿ nå / bar Maʿ nå	     '(Adoptiv-)
Sohn-des-(Gottes)-Maʿ nĀ, Sohn von Maʿ nå' 
Br-Klbʾ	   Bar-Kalbå     (Adoptiv-)Sohn-des-
Hundes (d. h. der Göttin Gula, deren Attribut/
Symbol ein Hund ist)'

Dieser Namensträger scheint keinen persönlichen 
Namen zu tragen. Da er der Sohn des in der 
zweiten Inschrift genannten Maʿ nå ist, hat der erste 
Name Bar- Maʿ nå jedoch die doppelte Funktion 

eines persönlichen theophoren Namens (mit der 
etymologischen Bedeutung '(Adoptiv-)Sohn-des-
(Gottes)-Maʿ nā') und der Affiliation (bar Maʿ nå 
'Sohn von Maʿ nå').

Der folgende Name ist wohl der ursprüngliche 
persönliche Name. Er wird aber nachgestellt, um 
dem vorangestellten Namen in seiner doppelten 
Funktion ein besonderes Gewicht zu verleihen. 
Den PN Br-Klbʾ belegen auch H. J. W. Drijvers 
und J. F. Healey90, im Ḥaṭrenischen kommt er 
ebenfalls vor91. In griechischer Umschrift erscheint 
Βαρχαλβας, Βαρχαλβου92. Auch die Form Klbw 
Kalbū (mit der arabischen Endung -ū) und Klbʾ 
Kalbå ist im Palmyrenischen93 und Nabaṭäischen94 

bezeugt, vgl. in griechischer Umschrift Χολαιβος 
,Kulaib'95. Die befremdliche Bedeutung erklärt 
sich dadurch, daß die Göttin Gula, die eine Form 
der Muttergöttin darstellt, durch ein Symbol des 
Hundes gekennzeichnet ist96. Nach Beyer ist 'Hund' 
(kalbå) ein Epitheton des Gottes Nergal (Nērgol)97.

III. Zu der dritten männlichen Person gehören die 
beiden links davon stehenden senkrecht geschrie-
benen Namen (Abb. 6). Die beiden Namen sind 
nach dem Muster Br-Smyʾ  br ʔsdw Bar-Semyå 
bar Asadū 'Bar-S. Sohn des Asad'98 gebildet, wo 

89	 s. Fauth 1974.
90	 Drijvers – Healey 1999, As 48. As 50.
91	 Abbadi 1983, 89 f.; Beyer 1998, 156.
92	 s. Abbadi 1983, 90 mit weiteren Hinweisen, s. auch 

Vattioni 1973, 290.
93	 Stark 1971, 92.

94	 Abbadi 1986, 100.
95	 Al-Qudrah 2001, 199.
96	 RA 3, 487. 697.
97	 Beyer 1998, 147. 149.
98	 Drijvers – Healey 1999, Am 10:1–2. 7–8.

Zeichnung 2: Die Inschriften des Mosaiks aus der ersten Kammer.

!
"#
$

 

   
V.

 

!"
#

 

!

 

!
"

 

   
   

  I
V.

  

!
"#
$
%&

 

 
!"
#
$%

&'
&

 

   
   

  I
II.

 

!
"
#$
%&

 

 
!
"#
$
%&

 

   
   

   
II.

! 

!
"#

$
%
&

 

   
   

   
I. 

 

! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !
!

!

!

!

!

!
!

! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !
!

!

!

!

!

!
!

! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !
!

!

!

!

!

!
!

! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !
!

!

!

!

!

!
!

! !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! !
!

!

!

!

!

!
!



Rainer Voigt140

auf den persönlichen Namen (Br- beziehungsweise 
fem. Bt-) die Affiliation (mit br beziehungsweise 
fem. brt) folgt99.

Br-Bʿ-Šmyn  Bar-Bʿe(š)-Šmīn  '(Adoptiv-)Sohn-
des-(Gottes)- Bʿe(S)-ŠmĪn
br Mʿnʾ 	       bar Maʿ nå 	 Sohn von Maʿ nå' 

Bʿeš-Šmīn stellt eine verkürzte Form zu Bʿl-Šm(y)
n Bʿel-Šmīn 'Herr des Himmels' dar100. Bʿel ist der 
status constructus zu baʿ lå 'Herr'. Šmīn geht auf 
aram. šamēn (du./pl. tantum) zurück101. Bei dem 
Schwund des l liegt eine Assimilation an den fol-
genden Zischlaut vor, wie er im Arabischen bei 
der Präfigierung des Artikels vorkommt. Des-
halb ist hier mit sekundärer Konsonantenlängung 
Bʿeš-Šamīn zu lesen (vgl. die Umschreibungen 
aus Dura-Europos Βαρβησαμην u. ä.102). Die grie-
chischen Umschriften des Namens (ohne Bar-) 
Βαλσαμης103 und Βεελσαμην zeigen demgegenüber 
keine Assimilation des l.

Der PN ist auch im Ḥaṭrenischen104 und Palmy-
renischen105 bezeugt. In syrischen Inschriften wird 
der Langvokal ī manchmal nicht plene geschrie-
ben: Br-Bʿ-Šmn106. Im Palmyrenischen steht die 
Schreibung Bʿ-Šmn neben Bʿl-Šmn107. In Edessa 
spielt diese Gottheit keine große Rolle108.

IV. Zwischen Gad(då)yå und der Frau mit spitzem 
Hut steht deren Name (Abb. 6):

Bt-Šlmʾ	  Bat-Šalmå '(Adoptiv-)Tochter-des-
(Gottes)-ŠalmĀn'

In dem zweiten Bestandteil liegt ein Göttername 
vor, s. den syr. PN Br-Šlmʾ Bar-Šalmå 'Sohn von 
Šalmån' und den ḥaṭrenischen PN ʕbd-Šlmʾ Aʿbd-
Šalmā 'Diener des Šalmān'109. Die Form Šalmā stellt 
die Verkürzung von Šalmān dar110; dieser Name 
ist auch in syrischen Inschriften bezeugt111. Die 
ḥaṭrenischen, palmyrenischen und nabaṭäischen 
Personennamen Šlmʾ Šalmå und Šlmn Šalmān 
erscheinen in griechischer Umschrift als Σαλμης, 
Σαλμανης112 und Σαλμανος, Σαλαμανος113. Sie sind 
vielleicht später als maskulines Adjektiv (vgl. syr. 
šalmå, f. šalmtå, arab. salmānu 'gesund, wohlbe-
halten') aufgefaßt worden, denn sie können auch 
als Verkürzung zu PN mit dem Element Šlm gese-
hen werden, wie in syrischen Inschriften Šlm-
Syn, Šlm-ʿ tʾ 114. Für eine adjektivische Auffassung 
spricht der nabaṭäische PN Šlmw Šalmū, der ara-
maisiert Šalmå ergibt. Eine vulgärarabische Aus-
sprache mit s kann nicht ausgeschlossen werden. 
Diese Gottheit war im ganzen nord- und ostsemiti-
schen Bereich bis nach Ägypten bekannt115.

Der erste Bestandteil bat ist der status const-
ructus zu brtʾ  bartå 'Tochter'; er wird hier gegen 
die normale Orthographie (brt), aber in Überein-
stimmung mit der Aussprache – wie gewöhnlich 
in Namen – ohne r geschrieben. Ohne r erscheint 
auch der Name Bt-lhʾ Bat-ʾ Alāhā 'Gottestochter'116. 
Die Schreibung mit r ist reichsaramäische Ortho-
graphie und würde nicht zur syrischen und ostme-
sopotamischen Aussprache passen.

99	 Der Unterschied kommt auch in der Umschrift zum 
Ausdruck: Bar- ist ein Teil des theophoren Namens, 
während br Teil der Affiliation ist. Es wird also 
z.  B. Br-Mʿnʾ  Bar-Maʿ nå ,(ADOPTIV-)SOHN-DES-
(GOTTES-)MAʿNĀʾ von br Mʿnʾ  bar Maʿ nå ,Sohn von 
Maʿ nå' unterschieden.

100	Beyer 1998, 146.
101	Beyer 1984, 713.
102	s. Vattioni 1981, 94.
103	Wuthnow 1930, 32.
104	Abbadi 1983, 87.
105	Stark 1971, 78.
106	Drijvers – Healey 1999, Am 8:2.
107	Stark 1971, 59. – Zur Gottheit 'Herr des Himmels', der mit 

Zeus gleichgesetzt wurde, s. Höfner 1965, 429.

108	s. Tubach 1986.
109	Abbadi 1983, 142.
110	Beyer 1984, 114; Beyer 1998, 150. 166.
111	Drijvers – Healey 1999, As 5. P 2. P 8.
112	Wuthnow 1930, 103.
113	Al-Qudrah 2001, 176 ff.
114	Drijvers – Healey 1999, P 3:6. Am 5:12.
115	s. Höfner 1965, 466 f.
116	Drijvers – Healey 1999, Am 2, wo Brt- umschrieben wird; 

ein r kann ich auf der Photographie jedoch nicht erkennen. 
Zu der Orthographie des Wortes für 'Tochter' im Aramäi-
schen s. Beyer 1984, 537. 
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Frau Bat-Šalmå handeln. Es ergibt sich folgender 
Stammbaum:

				         	      	
		   	 Bar-Šmeš

						    
1Råmay ʾattat Maʿ nåIII  ∞   1Maʿ nå bar Bar-Šmeš I

		
2Bar-Maʿ nåII

Bar-Kalbå
             ∞
2Bat-ŠalmåIV	  
 
 	   
                 1Gadyå bar Maʿ nåII

2GadyåV

Die vorne durch 1 und 2 markierten Namen sind 
auf dem ersten beziehungsweise zweiten Mosaik 
belegt. Die römischen Zahlen nach den Personen-
namen beziehen sich auf die Reihenfolge ihrer 
Nennung in der jeweiligen Inschrift. Man sieht, 
daß die Anordnung der Namen im Stammbaum-
schema der Anordnung der Namen auf den beiden 
Mosaiken entspricht.

2Bar-Bʿe(š)-Šmīn bar 
Maʿ nåIII

         ∞ 
2Bat-SemyåI

V. Der folgende Name steht als einziger in waage-
rechter Schreibweise über der benannten Person 
(Abb. 6):

Gdyʾ  	 Gad(då)yå	 'Das-Böckchen' 
Zu diesem Namen s. o.

Die Verwandtschaftsverhältnisse
In den beiden Inschriften werden insgesamt acht 
Personen abgebildet und mit Namen genannt, drei 
in der ersten und fünf in der zweiten Inschrift. Die 
verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen die-
sen Personen lassen sich genau bestimmen.

Der Patriarch der Familie ist Maʿ nå bar Bar-
Šmeš 'Maʿ nå Sohn von Bar-Šmeš'. Er erscheint 
in der ersten Inschrift rechts von seinem Sohn 
(in Blickrichtung des Betrachters). In der ers-
ten Inschrift (mit den drei Personen) steht dieser 
Gadyå bar Maʿ nå 'Gadyå Sohn von Maʿ nå' in der 
Mitte zwischen seinen Eltern. Zur linken Seite ist 
seine Mutter Råmay ʾattat Maʿ nå 'Råmay, Frau von 
Maʿ nå'.

In der zweiten Inschrift werden weitere Mit-
glieder der Familie genannt, das sind vor allem 
zwei weitere Söhne von Maʿ nå, nämlich:
Bar-Maʿ nå Bar-Kalbå 	 'Bar-Maʿ nå (/ Sohn des 
Maʿ nå) Bar-Kalbå' und
Bar-Bʿe(š)-Šmīn bar Maʿ nå   'Bar-Bʿe(š)-Šmīn 
Sohn von Maʿ nå'

Beide weisen sich als Söhne von Maʿ nå aus, der 
eine durch die eindeutige Affiliation (bar Maʿ nå), 
der andere dadurch, daß er die Affiliation, die 
auch als theophorer Namen verstanden werden 
kann (Bar-Maʿ nå), zu seinem persönlichen Namen 
gemacht hat. Damit hat Maʿ nå drei Söhne.

Jeweils am Rande neben den beiden zuletzt 
genannten Söhnen Maʿ nås erscheinen deren Ehe-
frauen Bat-Semyå und Bat-Šalmå. Ihre Affiliation 
wird nicht genannt. Die beiden Paare sind spiegel-
bildlich zueinander angeordnet, indem die Ehe-
frauen jeweils außen stehen. 

Die verbleibende Person Gadyå ist am äußers-
ten linken Rand neben Bat-Šalmå, der Frau von 
Bar-Maʿ nå Bar-Kalbå plaziert. Es dürfte sich bei 
ihm nicht um einen weiteren Sohn von Maʿ nå 
handeln, da ein Sohn von ihm bereits den Namen 
Gadyå bar Maʿ nå trägt. Es dürfte sich deshalb um 
den Sohn von Bar-Maʿ nå Bar-Kalbå und seiner 
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